
Landwehr in tler Egerheide an der Steinbrinkstraße

DIE LANDWEHR
von Berthold Sdrön

rm Kreis Dinslaken ftillt man an vielen Stellen aut löngere oder kürzere Abseh.nitte
iin Wällen und Grdben. Meist laulen sie zu dritt oder zu viert schnurgerade durchs
äilanan. Reste davon linden wir in Hünxe oder in der Ndhe des 

-Ringwalls, 
in

Eicnoltwetmen, ,in Brud<hausen, ctn der Steinbrinkstraße auI dem Lohbeig, in der
iünerheide und andernorls. Es sind die Uberreste der Landwehr. Im Volksmund
ieißt sie die Lanter. Und Lantermcnn isl ein verhöltnismö.ßig hduliger Name in un-
ierer Gegend. Uber das Alter und die Bedeutung der Landwehren sber gehen die
Meinungen auseinander. Selbst die allerdings olt etwas obertld"dtlidte Gescltichtstor-
schung vergangener Jahrzehnte kam zu d.en verschiedensten Schlußlolgerungen. Der
Heimatkalender möchte darum das "Problem' Landwehr noch eihnal aulgreilen und
au.s einer größeren Arbeit dJe wichtigsten Ergebnisse der gründ.lidten untersudung
veröllentlichen,

Unsere Landwehren hatten söon sehr
früh ,,Vorgänger' in ähnlidter Besdraffen-
heit. So beridttet z, rB. Cäsar in seinem
,,Bellurn galiicum" II, 17 aus dem Jahre 75
v. Chr. ganz eindeutig, daß die Nervier,
ein germanisch-keltisdler Misdrstamm,

seinem Heer eine Hedre entgegengesetzt
hätten aus zusammengebogenen Bäumen,
durdrflodrten mit Dornen und Gestrüpp,
und so iest wie eine Mauer, weder ein-
dringen nodr hindurctrsehen konnte man.
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Dies er lebte Cäsar a lso 140 Jahre,  be-

vor der Bau des römisdren Limes (83-192

n .  Ch r . )  begonnen  wu rde .  Au f  den  e r s ten
B l i c k  ha t  ün te te  Landweh r  m i t  d i esem
römischen Grenzwal l  Ahnl ichkei t .  Z ie-

hen s ich ihre Gräben und Wä1le nicht

auch wie dieser auf  v ie le km Länge

schnurqerade oder mit  nur ger ingen Bie-
qunsen durchs Land? Und doch fehlen

äunätte L imeseigenarten:  Wachttürme,
Pal l isadenzäune. Auch von einer ständi-
gen Bewachung ist  in den meist  angezo-
äenen al ten Ber ichten über unsere Lan-
äeswehren nichts zu lesen.  Weiter  hat
Domit ian 84 n.  Chr.  'e ine 120 000 römi-
sche Schr i t t  lange Grenzwehr gegen die
Chatten bauen lassen (25 Mei len lang).
Das s ind unzwei fe lhaf t  beacht l iche , , l i te-
rar ische" _Fundierungen für  d ie Auf fas-
sun,g,  daß unsere niederrhein ischen Land-
wehren römischen Ursprungs seien.

Aber d ie Glaubwürdigkei t  d ieser Be-
hauptung wird sei t  langer Zei t  s tark an-
gezwei fe l t .  Es is t  z .  B.  kaum glaubhaft ,
daß die Römer in dem Strei fen Nie-
mandsland auf  der rechten Niederrhein-
sei te (agr i  vacui)  unbewachte Wehrein-
r ichtungen unterhal ten hät ten.  Und selbst
eine schwache Bewachung wäre ohne
nahegelegene und stets e insaizberei te
Kastel lbesatzungen diessei ts des Rheins
sinnlos qewesen. Aber wir  f inden keine
Spur e i r ies solchen'Kastel ls  am rechten
Niederrhein. Gern sah man auch in den
ja immer in der Nähe der Landwehren
gelegenen Spiekern und RingwäIlen römi-
sche Lager,  Hochwarten oder gar Ka-
stei le.  Einmai is t  der Aussaqewert  man-
cher römischen Memoirenschr i f ts te l ler  in
gewissen Dingen als recht  f ragwürdig er-
kannt worden, besonders bei  der Hervor-
hebung von Leistungen der Hauptperson.
Zum anderen s ind aI le Ortsangaben sehr
ungenau gehal ten,  Hier  kann als unbe-
stechl ich nnr d ie Vor-  und Frühqeschichts-
f o l schung  we i t e rhe l f en .  Das  E r j ebn i s  de r
bisher igen Grabungen ist  n iederschmet-
ternd:  n ie f  and man in unseren Rinswäl len
und Spiekern römische Scherben, 

-Waffen

usw.,  ebensowenig in Landwehren.

Sei t  der Mi t te des vor isen Jahrhun-
de r t s  wu rden  d i e  Landweh rön  und  Grenz -
wäl le zum hervorraqenden Forschungs-
ob jek t .  Am N iede r i he in  s i nd  es  vo r
al lem die Histor iker  A.  Fahne und J.
Schneider,  d ie s ich besonders eingehend
mi t  i hnen  be faß ten .  Wäh rend  Fahne  se i -
ner Arbei t  bezeichnenderweise noch den
Ti te l  , ,L imes imper i i  romani  am Nieder-
rhe, in"  gab,  is t  Schneic ler  v ie l  vors icht i -
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ger. Er nimmt ,als sicher an, daß ur
Landwehren von den ältesten Zeiten
ihm die römische Epoche) b is ins zehn
oder elf te Jahrhundert hinein reich
und in der römisch-germanischen Peri
einen Tei l  der niederrheinischen Grr
wehr bi ldeten,  daß s ie aber auch noch
der fränkischen Zeit im Gebrauch wa
Von der letzten Behauptung result i
die weitverbreitete aber irr iqe
die Landwehren seien als Stamme.s-We
grenzen zwischen Franken und Sach
erbaut. Daneben sieht Schneider in m
chen Landwehrzüqen, auch wenn
volkstümi ich noch Landwehr h i
römische Straßen.

Gegen eine Errichtung in fränk
oder vorkarol ingischer Zei t  sp
nicht nur die frühgeschichtlichen
lungsverhäl tn isse und das Landschal
bi ld,  sondern auch die verbürgte T
sache, daß damals Stämme und Ga
gewöhnlich durch gemeinsam festgel
Odlandgebiete als Grenzstre i fen gesch
den wurden. Die pein l ich genaue G
l inie kam erst, als der Adel immer n
Regal ien erzwang, a ls d ie Zentra lgew
schwand und die Zerspl i t terung in Ei
ze11änder und kleinste Herrschaftssebie
die Terri tor ialbi ldung anzeigte

Es gibt Gründe genug, als wahrschei
l ichen Urheber der Landwehr den
und späteren k levischen Herzog Adol f
zu nennen. Der klevische Hofchron
Gert van der Schuiren berichtet näml
von ihm um 1420:

,,Wie hat er doch weitsichtig geha
del t !  Er  l ieß Landwehren ora
Schlagbäume setzen,  Hecken äuf
Landwehren pflanzen, und all
rund um sein ganzes Land: Hier
gen Geldern,  da gegen Köln,  and
wo gegen Münster ,  und nur,
seinen almen getreuen Unter
Fr ieden und Wohistand zu erha

Daß wirklich ein Landesherr von
mat hinter diesem Werk stehen muß
erhel l t  am besten folgendes Urtei l  ei
anderen Chronisten, der den Herzog
nau gekannt hat: , ,Wo es immer n
möglich war, neigte er zu Ver
gen. Dies zeigte sich besonders, als er
qroßer Sorqe um die Festen seiner Rit
sein Land mit Wällen umgeben
durch Gräben und Schanzen, wo ü
es nöt ig und nütz l ich schien,  mi t  g
Sorgfalt  befestigen l ieß. Damit diese
beiten nun ordnungsgemäß vor sich
gen, r i t t  er oft  in eigener Person zu

BauslelJen, später.,  als er von Krankheit
l l f -  Rtterstchwäche geplagt wurde, un-
l j ,"ufr- er solche Besichtigungsfahrten
," i ' --ojnem Wagen. Unbequemlichkeiten
i,"a af 'nt i . t ' t"  UbeI störten ihn nicht. Aber

* ' "nn  o .  Träqher - l  und.Nach läss igke i t  be-

Äertrte bej den Befestigungsarbeiten, wo'." 
ao.tt  um die eigene Sicherheit ging'

ää t<onnte er seine Erregung nicht ver-

bergen. "

Die erforderlichen Mittel zur Durchfüh-
rung des Projektes f lossen seit  dem
r : .  Jun i  1397,  dem S ieg  von K leverham,
i is Lose- und Reparationsgelder reichl ich
ins Land. Es steht fest, daß die umfang-
reichen Burgtenbauten und auch -die An-
lage von Landwehren erst durch diese
cötdmittel ermöglicht wurden. Da nun
die Dinslakener Bürger im Verein mit
den Weselern erst den Sieg erkämpft
hatten, könnten wir vermuten, daß der
Landesherr in der Folgezeit deshalb ge-
rade Dinslaken besonders berücksichtigte.
Doch. gibt es noch andere gewichtige
Gründe, vor al lem die südl ichen und ost-

wärt igen Länder seines Herzogtums zu
sdrützen: in den 20er Jahren häufen sich
die Auseinandersetzungen mit des Her-
zoqs jüngerem Bruder Gerit ,  in die auch
der Bischof von Münster eingri f f .  Zwar
endete der Streit  1429 mit einem nie
mehr gebrochenen Vertrag. Aber Adolf II.
muß auf der Hut bleiben, da der Erz-
bischof von Köln (Derik v. Mörs) eine
Gelegenheit suchte, den mächtigsten Her-
zog des Niederrheins an einer schwadren
Stel le zu treffen.

Ein glänzendes Zeugnis für den hohen
Wert der Landwehr gibt ein zeitgenössi-
scher Bericht über Xanten, in dem es
heißt: , , In fünf Jahren gelang es den
Streiftrupps des Erzbischofs von Köln
nicht ein einziges Mal, bis zu der Stadt
Xanten vorzubr'edren, um ,sie zu entset-
zen, weil die Landwehren und natürlich
die herzogstreuen Bauern es verhinder-
ten. "

Recht anschaulich schildern Broermann-
Seipp in ihrem Werk über die Heimat-
kunde von Oberhausen den Ernstfal l :

\
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,,Brach der Feind ein, so war es mit
der einen Landwehr nidrt getan. Zwei,
drei Landwehrzüge lagen meist hinter'
einander und schützten das Land wie die
Stacheln den Igel. Gelang dem Feind der
vollständige Einbrudt und die Plünde-
rung, so ersdrwerten ihm die Land-
wehren die Fludrt nicht minder als das
Eindringen. Nicht umsonst hatten die
Landgrafen die Landwehren von beiden
Seiten sidrern lassen, und die S'assen an-
gewiesen, auf Glodrenschlag und Horn-
ruf zu adtten. \Maren die Fehdebanden
im Land, so rotteten sich auf das Alarm-
zeichen hin die Anwohner zusammen
und drängten die Räuber auf die engen
Landwehrgänge hin, wo sie ihnen oft ein
fürchterliches Blutbad und eine Nieder-
Iage bereiteteh, So waren die Landweh-
ren für die Heimat eine Art stehendes
Heer, und es ist wohl verständlidr, daß
in den Urkunden immer wieder von der
Pflicht der Sassen die Rede ist, pünktlich
und mit ganzer Kraft am Bau und an der
Instandhaltung der Landwehren mitzu-
wirken. Dazu gehörte hauptsächlich das
,,Bücken" und ,,Knicken" der Hedren und
Gebücke sowie das Räumen der Gräben.
Diese Arbeiten waren auf die einzelnen
Bewohner verteilt. Audr das Amt des
Durdrgangswächters war von großer
Wichtigkeit."

Kennzeidrnend für die Epoche ununter-
brochener territorialer Mächtkämpfe ist
ein Befehl Herzog Adolfs an die Richter,
Schöffen und Boten der Amter, für die
Unterhaltung der Landwehren in ihren
Bereichen zu sorgen, indem sie zweimal
im Jahr, am 2. Mai und am 11. Oktober
darüber Schau halten und darauf sehen
sollten, daß das HoIz auf den Landweh-
ren vor dem 15. März gesdrlagen und
durctr Neuanpflanzungen ersetzt werde.
Mit dem Erlös aus dem verkauften Holz
seien die Löhne der Holzhauer und die
Ko.sten der Unterhaltung der Schlag-
bäume, Schlösser und Requvten zu bö-
str,eiten.

Wenn es endlidr in einer etwa qleicü-
zeit igen Verlautbarung des Herzdgtums
Berg heißt, daß da zwei Landwehren wä-
ren, davon eine im Stift, die andere im
Bergisdren Land gelegen. Diese seien
F e s t u n g e n  d e s  L a n d e s  u n d  n i c h t
Scheidungen. Vielmehr verliefe die Land:
scheidung (also Grenze) zwischen bei-
den Landwehren, dann verrät uns dies
zweierlei:  einmal ist hier endgült ig zeit-
genössisdr ausgesprochen, daß das Sy-
stem'der Landwehren zum damaligen
Kriegswesen gehörte wie vor dem zwei-.
ten Weltkrieg Westwall und Maginot-
linie. Für eine Grenzmarkierung hätte
man sicher nictrt soichen Aufwand an
Arbeit zu ihrer Erhaltung und Bewadrung
cretrieben. Zweitens durften oder solltengJetrieben. Zweitens durften oder sollten
die Befestigungslinien sich in einem grö-
ßeren Abstand von der Grenze halten.
So lconnte es mancherorts vorkommen
daß sich zwei Landwehren gegenü
lagen wie an der deutschen Grenze W
wall und Maginotlinie,

Nach der siegreidren Beendigung der
Soester Fehde herrschte wirklidr Ruhe
und Friede. Nur zu Münster, wo ein Bru
der und Parteigänger des Erzbisdrofs
Köln residierte, blieb das Verhältnis
spannt. Mit al ler Schärfe ahndete infol
dessen Flerzog Johann I. jede V
lässigung des väterl idren Befestigu
werkes. Folgendes geharnisdrte Schre
ging in dieser Zeit ständig drohend
Kriegsgefahr an die Amtsleute (also
sten und Richter) Drost Goissen Stedc
Dinlaken, Johann van Alphen zu K
Hanrik van Wijlach zu Orsoy usw,

Der trotz des patriarchalischen Stils un
gemein eindringl iche Bri.ef sagt uns
viel, daß er hier in Hochdeutsdr wi
gegeben werden sol l .

,,Liebe Dienerl Wir vernehmen u
stellen auch teilweise selbst
unseren Besichtig:ungsritten fest,
man die Landwehren, Bäume und
festigungen unseres Landes verfal

Landwehr-Dur&laß
(naö einer alten Zeiönuue)

.5 
".fJ;{ 

n - 6c.to ,tt

z-  ' '  j  
- "  

,
-^-..'.-++--r 

.-{ \(,ri,,.,
.:-a.-y''-,t-//" 

' 
r

20

' '-' 
I

und verkommen läßt; obwohl wir sie
doch ausdrückl ich eurer Sorge an-
empfohlen haben. Das mißfällt uns
sehr, und wir lassen euch daru,rn
wlssen und befehlen ernstlich; bei
Verlust eures Amtes ein für allemal:
Binnen 14 T,agen habt ihr, wo es
nötig erscheint, al le Landwehren in
eurem Amtsbezirk sonder Säumen
und Verzug instand setzen zu lassen.
Geschieht es nicht, werden wir uns
an die zuständige Person halten. Wir
werden auch selbst überprüfen und
uns äußern, Ihr habt eudr ernstlich
hiernach zu richten'
Gegeben zu Cleve am Samstag nadr
Pfingsten 1455 (31. Mai)."

Ein halbes Jahrhundert später, am
g. Dezember 1501, ergeht eine äußerst
scharf gehaltene Anweisung an die Ridt-
ter, alie Landwehren und Sdrlagbäurne
ausbessern zu lassen, Schon einige Sätze
vermitteln uns einen Eindruck von dem
Gewicht, das man der Ausführung des
Befehles bei legte:

,,Wir befehlen Eudr hierdurch ernst-
lich bei Verlust Eures Amtes, das Ihr
zu diesem Zweck innehabt, daß Ihr
ohne Verzug sämtliche Landwehren
erhöhen und festigen, desgleichen
aIle Schlagbäume an den Landweh-
ren mit neuen eisernen ,Sdrienen be-
legen und, wenn nötig, gleich er-
neuern iaßt, so daß dieselben weder
zerstört noch abgeworfen w.erden
können."

Diesen Befehl diktierte die furdrtbare
Not der geldrischen Kriege. Das Land
nteve wurde in diesen Streit  hineinqezo-
gen, da es dem Kaiser Maximilian üeer-
folqe leisten mußte. Das qanze Terri to-
rium titt entsetzlich unter" den wieder-
holten Einfällen und plünderungszügen
der urn ihre Freiheit kämpfenden" Sträif-
scharen Gelderns.

Aus dem Jahre 1526 stammt ein weite-
rer Befehl, diesmal an den Ridrter in der
r'temersch, für die Unter.haltung der Land-
:r_ehrgn und Schlagbäume So;ge zu tra-
9en. Wir dürfen r iermuten, däß es sichudoet um eine vorsorql idre Maßnahmewegen der zu erwartenäen Auseinander-setzungen mit dem . Kaiser wegen Gel-crern handelte.

.*! . .1.t  im übrigen erstaunl ich, wies.cnnell in den Zwiichenzeiten die Land-
Jl. :nr.9l dem Verfal l  anheimfielen und*te last ig wohl die Arbeiten an ihnen

für die klevischen Beamten und Bauern
waren, In dem bereits oben angezogenen
Beridrt des Drosten von Dinslaken heißt
es nämlich weiter: ,,Zwar sollen die
Landwehren und Sdrlagbäume wie von
altersher in gutem Zustand erhalten wer-
den, dodr sind einige in meinem Amts-
bereich noch unrepariert," Umgehend er-
häIt der Drost auf die Schilderunq die-
ser Mängel eine genaue Arbeitsa'nwei-
sung für die schleunige Instandsetzung,
Ihr Wortlaut gibt uns einen wilikomme-
nen Einblick in die Art und Weise audr
der Herstellung dieser SdrutzanlaEe:

,,Die Landwehren sind fast überall
vernachlässigt worden: Es sind Pfade
und Wege hindurdrgeführt, die Wall-
bepflanzung ist abgeholzt oder zer-
trampelt, die Gräben mit Erde ge-
füllt, die Sdrlagbäume veriault. Es
ist notwendig, alles wieder aufzu-
rüsten: Die Gräben m,üssen ausqeho-
ben, die Wälle bepflanzt und' die
Gehölze auf die alte Höhe ceschnit-
ten werden, wie es von alteriher ge-
wesen ist, Und so sollen sie fortan
unterhalten werden,"

Nur kurz seien nodr die jüngsten
Zeugnisse über niederrheinisdre Land-
wehren erwähnt. Nodr 1656 wurde betr.
Oberquartier Geldern verfügt, daß Land-

-f--rf*-.f.'
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Bruckhouser Jy'ezde

z utshen &rgen und Dzbkersl"o/,

nordos/ tv r& blna äl er hä usü e n /1, 2i n er h ez'de
-Borminghdlen

Die versüiedenen Landwehren d?s Kreises
im Quersünitt.
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wehren und Schlagbäume wegen der räu-
berischen Uberfäl le ei l igst wieder her-
gestel l t  und sorgfält igst bewacht werden
soll ten und ähnlich 1690 betr.  der Vier-
sener Landwehr. Meines !1/issens zum
letztenmal 1692, also schon unter preu-
ßisdrer Herrschaft, gab die klevische Re-
gierung einen größeren Auftrag zur Wie-
derherstel lung eines Landwehrstrangs.

Als man damals einen Einmarsch der
Franzosen befi i rchtete, sol l ten 1281 Ar-
beiter und 11 Aufseher geboten werden.
Der Ingenieur Coens erhielt  den Auftrag,
einen ,,pertinenten abri.ss von denen
landtwehren" anzufert iqen und die Ar-
beiter zu leiten.

Bereits zum Beginn des 18. Jahrhun-
derts häufen sich die Nachrichten über
Rodungen und Planierungen von Land-
wehren. Bei der Stadt Holten hat man
sogar den Eindruck, daß der Großteil der
anliegenden Katstellen erst durch den
Erwerb, die Schlichtung und Bewirtsdraf-
tung erheblicher Landwehrstrecken
Iebensfähig wurde. Ein kümmerlicher
Rest wurde durch die arme Gemeinde
,nur deshalb vor der gänzlichen Zerstö-

rung bewahrt,  wei l  man das sonst feh-
lende Holz zur Ausbesserung von \Me-
gen und Straßen (a1so wohl Knüppel-
dämme) auf den Landwehren gewann. In
einem Verzeichnis der Gemeinheiten
(: Al lmenden) des ehemaligen Kreises
Dinslaken vom 22. Juni 1827 sind die
dort inHolten noch,einmal zurAuflassung
genannt: 1. Stadtbruch mit Lantert und
unter Nr. 6: Schwarzes'Bruch mit der
Landwehr,

Auch die ,Stadt Dinslaken verkaufte um
diese Zeit ihr Landwehrgelände parzel-
lenweise. Die Zeit der Landwehren ist
endgült ig vorbei. Schon die alten klbvi-
schen Katastervermessungen um 1730 las-
sen erhebliche Rodungslücken erkennen.
An anderen Stel len hat man einen oder
zwei WäiIe geschlichtet und zum anlie-
genden Ackerland geschlagen. Nachdem
seit Beendigung der terr i tor ialen Macht-
kämpfe vor al lem die Niederterrasse
dichter besiedelt und sdrl ießl ich indu-
str ial isiert wurde, ist dort der Abbau der
alten Landwehren sehr schnell vor sich
gegangen. Ledigl ich in siedlungsferneren
fiskalischen Waldgebieten sind Reststücke
erhalten.

Dein süriller Sürei hernieder föllt,
Du sdrwebst in schwerelosem Gleiten,

Den Trieb der Herde hennst Du niüt.

Was ist's, das in geheimnisuoller Weise,

Cnu \t3LL.r$aecl-^

Du schöner Vogel aus des Himmels Weiten, Einsamer Flieger;- ziehst Du Deine Kreise -

Getragen von defi Lüften über Wald und I:etd. Diü ho& und höher treibt zum Liütt?

Wie s&ön ist Deines Fluges Bild,

Fernweh erwadtt in mir -

Und alle Wandersehnsuüt ungestillt

ruft; .Einmal nöüt' i& gleiüen Dir!"

Im September rg57

K a r l  K i t s c h e n b e r g
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5 öe &oln,ctotu v,?-og eltlith ff ;:',"1 i:::'; :,,1;;,1:'' " * "
von Willi Dittsen

na r  o rundsä t z l i che  E r f o l g ,  den  1837

r" i i "  üanict  erz ie i t  hat te,  a ls er  auf

| l i r , "  I f tonpr inz mit  e inem Schacht den

ü"rr l t  durc i r teuf te und das t iefer i iegende
' . i l i i t o t r t euqeb i rge  

au f sch loß ,  e r f ü l l Le

i i " i "  mi t  dem Wunsch, den Fortschr i t t

i o i a  nachzuahmen .  Es  daue r l e  j edoch  be i

i " r  hohen  Unkos ten  und  dem R i s i ko

l i ' e i  f an re ,  b i s  e r  i n  Ma th i as  S t i nnes

! i 6en  Nach fo l ge r  f and ._E r  begann  1839
o -  Sassc t t be rq  ös t l i ch  Essen  m i t  e i nem

öctractr t ,  der Ende 1840 in etwa 38 m Tiefe

ins Steinkohlengebirge kam. In rascher

Folge schlossen s ich mehrere gle ichart ige

Anlaqen an,  d ie a ls Mergelzechen be-
zeichnet.  wutden, wei l  s ie unter  dem
Merglel  bauten.  Meist  g ing man aber da-
bei  n icht  über Tiefen von 100 m hinaus.
Schun in d iesen Tiefen war 'en manniJ l -
fache technische Schwierigkeiten zu über-
winden. In erster  L in ie mußte man Herr
des in großen Mengen einf l ieß'enden
Wassers weLden, das durch Pumpen nicht
immer zurückgehal ten werden konnte.
Trotzdem konnte mit  der for tschrei ten-
den Technik der Bergbau s idr  wei ter
nach Norden ausbrei ten und auch dort
fündiq werden, wo das Steinkohlen-
qebirge nicht  zutage t r i t t ,  sondern erst  in
qrößerer Tiefe erre icht  wird.

Das Suchen war e in erstes Tasten nach
der Tiefe.  Weith in wurden of t  nur e in-
zelne Bohrungen durch glückl iche Ergeb-
nisse belohnt ,  an I rAißei to lqen fehl tö es
n j ( h l ,  zu  c l enen  s i ch  Spo t t  r ; d  Hohn  de r
I  l e l l n i s c l r en  qese l l t en ,  d i c  s i ch  n i ch f  oo -
rrrrg i i l ,er: cl i l '  

"w;;;;; i is; ' i"; iü",;;-
ctren konnten

.  I n  de r  L i ppe r  He ide ,  jm  Geb ie t  des
l ) e l l l i qen  Obe rhausen ,  wu rde  1845  zum
erstenmal Kohle erbohrt .  Daraufhin t ra-
l en .Es<qne r  un t l  Ruh ro r t e r  Kau t l eu te  zu r
D l l d l l nq  de r  Be rgba r rgese l l s cha f t  Conco r -
l r d  z ' r samnren ,  ä i u  ö i nen  Schach t  nahe
uem B rhnho f  Obe rhausen  ab teu f t e .  1852
Iar.  in der Nachbarschaft  d ie Zeche Ro-' und  ange le l t t  wo rden .  I n  wen igen  Jah -
: . : i .  . ,unr r i r rgs um Oberhausen ein a l l_nunn l i chc r  

Be rqbau  en t s tanden .

, .1-" t ,ut l tsbr l rg brachte man um die Mit te- ' s  r ah rhuDde r t s  d re i  SchächLe  n i ede r .

Auf Java, wo sich das holländische Ka-
pital der Gesellschaft Vulcan betätigte,
kamen die Arbei ten ins Stocken, da man
nicht  Herr  der wasserführenden Sande
werden konnte.  Ebenso erging es Medio-
Rhein in Duisburg-Hochfeld.  Im nahen
Ruhrort  wol l te d ie engl ische Ruhrort
Mining Company sich den Schacht West-
ende zuleqen, was s ie aber nach dem
finanzi  e l len Zusammenbruch auf  gab.

Erst  v ie l  später  nahm August  Thyssen
in unserem Gebiet  den Bergbau wieder
auf. AIs er Ende der achtzioer Jahre mit
seinem Bruder Josef  d ie I iuxe der Ge-
werkschaft  Deutscher Kaiser im Gelände
des heut igen Hamborn übernommen hat te,
schuf  er  s ich die Grundlage für  e inen
unabhängigen Kohlenbezug. Vor a l lem
wr-rrden noch Grubenfelder im Kreis Dins-
Iaken erworben, wobei  das von seiner
eigenen Schachtbauabteilung aufgenom-
mene Gefr ierverfahren die technische
Vor.russetzung war,  durch den Fl ießsand
hindurchzukommen und Herr  der starken
\Massereinbrüche zu werden. Ohne diesen
herv,orragenden Fortschr i t t  wäre der Berg-
bau niemals h ierher gewandert .  Es dau-
erte aber immerhin noch bis 19,12 bis d ie
erste Kohle auf  dem Schacht Lohberg und
damit  d ie erste Kohle im Kreis Dlnslaken
gefördert  wurde.

Das große Abenteuer: Kohle

Aber schon in der Mi t te des vor ioen
Jah rhunde r t s  ha t  es  auch  i n  unse iem
Kreis Leute gegeben, d ie es wagten,  nach
Kohle zu bohren.  In d ie Wir tschaf tsoe-
scbichte s ind nur d ie Erfo lgreichen, r . i ie
Thyssen ,  Han ie l  und  S t i nnes  e i ngegangen .
Von den anderen unternehmungslust igen,
die vom Kohlenf ieber an Ruhr und Em-
scher angesteckt  wurden und meinten,  an
der L ippe auch fündig zu werden, hat  b is-
her noch niemand ber ichtet .  Daß dieses
Fieber um 1850 besond,ers hef t ig war,
hat te besondere bergrecht l iche Gründe.
Nach der k levisch-märkischen Beroord-
n ung vol l  1776 wurdc die Konzels ion
zum Abbau von Kohle auch dann nicht
ver l iehen, wenn man durch Bohrunq fün-
diq geworden war,  da der Nachweis-durch
ein Bohr loch nicht  genügte.  Der Muter


